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Ehe d r i Monate um sind, wird

das englische Volk, um dem Hunger-tod- e

zu entgehen, die Regierung zum
ffrieden zwingen.

Die Nachricht, daß der deut-sch- e

Dreadnought Gäben" an der
Küste von Algier von den Franzosen
genommen worden ist, gehört zu den
Enten, welch man jetzt täglich zur
Beruhigung und Belustigung des
Volkes in Paris auffliegen läszt.
Deutsche Dreadnoughts streichen nicht
die fflagge. Wenn sie sich nicht mehr
behaupten können, wird das Schiff
mitfammt der Mannschaft in die Luft
gesprengt. .

In Mexiko scheint der Kriegs-ran- z

wieder losqchen zu wollen. Der
provisorische Präsident öarbajal will
die Regierung nicht an Carranza ab-tret- en

und Bill wird verdächtigt,
Krieg gegen Carranza zu planen. Da
die fremden Mäckte jetzt selbst im
Kriege stehen, so werden sie sich um
Mexiko nicht bekümmern und da sol
cher Weise keine Intervention von
ihrer Seite zu erwarten steht, so kann
Präsident Wilson es den Mexikanern
überlassen, ihr Land selber in Ord- -
nung zu bnngen.

Wenn die Italiener es für ein
diplomatisches Meisterstück erachten,
daß sie Deutschland im Stich lassen.
so werden sie spater zur Einsicht ge
langen, dajj sie selbstmörderisch ge
handelt haben. Teutschland und
Oesterreich sind jetzt aller Verpflich
tunqen gegen Italien ledig und wer
den sick niemals mehr auf ein Bund,
nifj mit ihm einlassen. Die Entente-Grupp- e,

welche den Berrath Italiens
wohl willkommen heiht, wird sich

hüten, mit dem Verräther gemeinsame
Sache zu machen. In solcher Weise
wird Italien völlig isolnt sein und
Frankreich zum Raube fallen, das eZ

speziell auf Sizilien und Sardinien
abgesehen hat und dann auch Tripo
lis sich aneignen wird.

Es kann sich so fügen, dafz die

Deutschen die Hauptschlacht in Bei
artn lcklaaen werden, da wie erlickt- -

lich, die Franzosen dort einrücken.
Der deutschen Heeresleitung wurde
damit ein qrofzer Gefallen erwiesen,
da sie in solchem Falle ihr ganze
Kraft an einem Punkt konzentriren
könnte und das würd ihr den
Sie sickern, da sie selbstver

ändlick sckineller ibre Truvven an
der entscheidenden Stelle konzentriren

, könnte, als die Franzosen. Doch
dnS finh nntiirtirfi blos Mutbmakun
gen. Soweit ist weder auf deutscher

noch auf französischer Seite der
. Kriegsplan zu erkennen, aber wenn

than von der berechtigten Ansicht
ausaekt. dak d!e Franzosen die Deut- -

schen dort aushalten, wo sie durchzu
brechen veriuaxn, mußte oer yaupl-krie- g

sich in Belgien abspielen und
dort auch die Entscheidung sauen.

PrasidentWilfonhat seine

Frttdensoermittlung angeboten. Dazu
. ist er durch den Haager Vertrag be

rechtiat. Ein baldiges Entgegenkam
men auf dieses Anerbieten ist nicht zu
erwarten. Im Anfange des Krieges
erwarten alle daran betheiligten
Mächte den Sieg. Erst wenn cm

. Niederlage eingetreten ist, finden
Gehör. Die

ist dann von gro-- ,
tzem Werthe, weil sie weiteres unnützes
Blutvergießen verhindert, wie sich das
am Frieden von Portsmouth, den

' Roosevelt vermittelte, gezeigt hat.
Als Rußland bei Mukden aufs Haupt

. geschlagen war, nahm es die amerika-riisch- e

Vermittlung an, was den Krieg
beendete. dr, wenn Roosevelt nicht
dazwischen getreten wäre, noch auf
eine geraume Zeit fortgesetzt worden
wäre. Unser heißer Wunsch ist. daß
es dem Präsidenten Wilson beschieden
sein möge, abermals dem geschlagenen

Rußland den Frieden anzubieten.

In der englischen Presst
. dieses Landes wird Deutschland die

Schuld an dem Kriege beigeimssen,
.' der jetzt in ganz Europa tobt. Diese

Ansicht entspringt lediglich grober
Unwissenheit. Der Hrd des Kriegs.
feuerS liegt an der alten Stelle, in
welcher olle Kriegsflammen EuropaZ
in den letzten vierzig Jahren hervor
gebrochen sind: im Balkan; der Ur
Heber aber ist Rußland. Oesterreich
konnt die feindselige Handlungen

.' seines Nachbarstaates Serbiens nicht

' länger ertragen. daS di serbischen
'

LLlkrschafteu i Oesterreich zum Ab

Of

fall aufwiegelt und mit dessen Wissen

das Komplot gelchmieoei wuroe, jw-cke- z

,ur Ermordung des österreichi- -

schen Thronfolgers führte. Di Be- -

dingungen, vie an ervirn , gqreui
wurden, waren unter denVerhaltnissen
sehr milde. Es sollte die Aufwiegelung
einstellen, 'die Mörder bestrafen und
österreichischen Beamten gestatten, dem

Verhör gegen die Verschworenen
um die Gewißheit zu ha- -

den. daß der Prozetz eyriicy gesuyri
werde und nicht mit einem Hohn auf
rtrTirfi ,nde. Dak Serbien diese

Forderung ablehnte, geschah auf Be-fe- hl

Rußlands, denn sonst hätte ein

solch kleiner Staat es nicht gewagt,

einen solch mächtigen Nachbar heraus,
zufordern.

. .
Als darauf

j
Oesterreich

. r i on . . t ( .
ge- -

k
den Serbien vorruaie. maazienagm
mobil. Teutschland verlangte die Ein- -

stellung der Mobilisation, damit
Oesterreich und ervien ryren amp,

allein aussechten lonnien unc ci
Oris mis dwle' beiden Länder be

schränkt bliebe, der in ein paar Wochen

zu Ende geicesen ware, as verwe,- -

gerte Rußland nicht vws. owun
in sonnt nock weiter und schob

Truppen gegen die deutsche Grenze

vor. Das zwang iwuiicgianu, iu;

zum Kriege gegen Rußland zu rüsten,

worauf Frankreich di Moblllsirung

begann. waS natürlich Deut,chlanv
zwang, sich auch gegen toihwioi u

wenden. Aus dem Gesagten ist also

zu ersehen,
. ,

daß
-
wenn

. . c
Rußland

imfii.
sich..

ruhig verhalten haue, oer Finney
nicht ausgebrochen wäre.

KriegSnachrichte.

Das Kabel aus Deutschland ist au-ß- er

Funktion gesetzt worden. Damit ist

hi. .iniin, kluelle zuverlässiger Nach- -

richten abgesperrt. Die Leser werden

bereits beobachtet haven, vag o,e waa.
richten, die aus Berlin kamen, sich al-le- in

als absolut zuverlässig erwiesen.

Ti, hmiKA Reaieruna maa nicht alles

in die Welt gelangen lassen, nxrt sie

weih, was ja auch in einem ricge

nicht 'anders zu erwarten ist. aber was
sie blicktet, ist wahr. Lügen und

Prahlereien sind ausgeschlossen.

Damit ist die Preise nunmehr aus
die Nachrichten aus London und Pa-ri- s

angewiesen und diese müssen spe-zie- ll.

wenn sie deutsch; Niederlagen
berichten, nicht mit einem Körnchen

sondern mit einem ganzen Scheffel

Salz aufgenommen werden. Pariser
Nachrichten werden sich von demselben

Kaliber erweisen, wie die Meldung
von 1870. daß die ganze veui,lye Ar-

mee in einen Kalksteinbruch getrieben

und vernichtet worden sei und daß
Kaiser Wilhelm sich aus Versehen

auf seine Helmspitze gesetzt habe und

in den letzten Zügen liege. Aus Lon-do- n

wird man erst den wahren Sach-verha- lt

erfahren, wenn die Wahrheit
sich nicht verheimlichen läßt, denn die

Engländer können wenigstens die

Anerkennung beanspruchen, daß sie

nicht solch beharrliche Lügner sind,

wie die Franzosen, die, nachdem sie der

Unwahrheit überführt worden sind,

noch weiter flunkern. Aler bis der wahre

Sachoerhalt an den Tag gekommen

ist. kann man den Londoner Nachrich-te-n

sehr wenig Glauben schenken.

Man weiß, wie unzuverlässig sie in
Fricdenszeiten gewesen, sobald es sich

um Berichte aus Deutschland handelte.
Taraus ist zu ermessen, wie sie jetzt,

da England im Krieg mit Deutschland
steht, mit der Wahrheit umspringen
werden.

Aber Paris und London werden,
so Kid es uns thut, das sagen zu mlls
sen. noch von der anglo - amerikani
schen Presse an Verlogenheit übcrtrof-se- n.

Unwissenheit und Bosheit ringen
bei ihnen um die Palme. Eine große

Anzahl don ihren Depeschen sind nie-ma- ls

über das Kabel gekommen: sie

sind in der Redaktionsstube direkt irt

und ausnahmslos gegen

Deutschland gerichtet, wobei die Fäl-sch- er

in Folge ihrer krassen UnWissen-he- it

über europäische Verhältnisse sich

die belustigendsten Blößen geben.

Diese geflissentliche Verunglim-pfun- g

der Deutschen ist euch in Städ,
ten anzutreffen, wo sie einen großen

Prozentsatz der Bevölkerung bilden.

Ein nicht geringer Theil der Schuld
daran trifft diejenigen Deutschen, die
sich einen holzen Bildungsanstrich zu
geben vermeinen, wenn sie englische

statt deutsche Zeitungen halten. Wenn
die unlvissenden und frechen Buben
von der engliscken Presse beobachten,

daß sie die Teutschen auf die gemein

sie Weise beleidigen können, ohne einen
Abonnentcnverlust befürchten zu mi!f
sen. so ist es nicht zu verwundern, daß
sie auf Leser spucken, die sich daS

lassen. Wir sollten aber mei-ne- n.

daß endlich ein mannhafter Geist
bei den Deutschen sich regen wird,
wenn sie beobachten, wie die

die sie bisher ruhig
haben, sich ins Maßlose

steigern. Man müßte ihnen jede
männlicheEigenschaft absprechen, wenn
sie jetzt noch d Presse unlerstützen. die
es sich zur besonderen Aufgabe macht,
sie mit Koth zu bewerten.

Ein solches Gcbahren des größten
Theils der anglo - amerikanischen

Presse ist geradezu unbegreiflich. Tie
Verunglimpfe? der Teutschen naben
ieden Tag Gelegenheit, ihr Thun und
Treiben zu beobachten. Sie wissen,

daß in der ausländischen Bevölke
rung, die über fünfzig Prozent bet
amerikanischen Nationalität bildet,
wenn wir die Amerikaner auslnndi
scher Abstammung hinzurechnen,
die Teutschen an. erster Stelle stehe.

1 I
& sin ,!,' wiederholt von den ni'bil

.vhtjy iv, ivi. " ' '
drten Ameritauern ancriannt woroen
ist, an Fleiß, Ehrlichkeit und Intel-,;,.- ,

b, Mosteit her amerikanischen

Nation gleichkommen. Nickt minder

ist ihnen bekannt, oder louie innen
bekannt sein, in welch großer Tan
kesschuld die amerikanische Nation bei

den Teutschen in der alten und in der

neuen Hmmith steht. Erst dieser

Tage ist das Andenken ' von zwei
pntMinii gefeiert worden, denen zu

danken ist, daß überhaupt eine amc- -

rikanische Nation besteht.
der amerikanischen

Republik begann erst nach der Ueber

gäbe BurgomiS bei Saratoga. An

diesem Ereignis; hat .yerchlieinicr ve

sonders großen Antheil gehabt, in-e- r

hii mit dein englischen Ki'ne

rnl Leger verbündeten Indianer bei

Oriskany aufrieb. AIs die Jnvia-nr- r

in nlae dessen abfielen, konnte
QpMr Iliklit i 2nraohnc gelangen

was diesen zur Uebcrgabe zwang.

Als England neue Anstrengungen
machte, die aineriran, schen Kolonien
zu unterjochen, bestand die 'dringende
Nothwendigkeit, den amerikanischen

Truppen eine solche militärische AnS

bildung zu geben, daß lie )m ocn

ifniifmihcrii in offener !cldschlacht
entgegenstellen konnten. Das ist die

Aufgabe, die Ccneral kteuven in
solch glänzender Weise. gelöst Hat.

Te Zweite kritische Periode dcS

Landes bildete der Bürgerkrieg. Tie
englisäzen und französischen Bar.kier
kauften konsödrrirte. die deutschen

Bankiers Vcr. Staaten, BovdS.- -

Ohne diese sinanzielle llnterul!ng
Hätte die Union den Krieg nicht er-

folgreich durchführen können. Nicht

hlns nie ?el,tkä,en in den Per. Staa
ten traten in das Unionöbeer ein.
sondern Schaaren von ningen Teut
schen kamen ous der alten HcimatH
herüber, angefeuert von dem Ge-

danken, für Menschenrechte. durch
Unterdrückung der Sklaverei, mit dem

Schwerte einzutreten. rS General
Lee, den Oberbefelilshaber der Kon

föderirten zu dem Aukspnich veran

faßte: Wenn die d d Dutchmen

nicht wäre,,, mit den Jankees wäre

ich schon längst fertig gewerden."
Unvergessen sollte rS auch sein, daß
die Teutschen wiederholt das Land
vor JnslatioiiismuS in der verschie

densten Form gerettet haben und wie
alle iverlhvollen Einrichtungen dieses
Landes nur mit Silfe der Teutschen
durchgeführt werden konnten, so daß
mnn einr Gckickte unserer Union

oat nickt schreiben kann, olme den
Teutschen den ersten Platz einziiräu
men.

Solcke Verdienste hätten den Teilt
scken uvniaNl'ns eine anständig.' Ve
Handlung sichern sollen, statt oel'en
nvrden sie von einer Rotte von Bu
ben verliöhnt und beleidigt, die
offenkundig die Hoffnung zum
Ausdruck brinat. daß die deutsche

Nation unterliege möge. TS wird
freilich den Teutscken nicht das

ihreS Werthes rauben,
aber solche Gemeinheit noch länger
rubig hinzunehmen, wäre karakter
los. Jeder Tei'tsck? sollte es sich zur
fncii'H'f'ii Ansl-mb- Macken, die Presse,
die seine Nationalität beschimpft.

nach .rasten durch Entziehung von
Abonnenten und Anzeigen zu strafen.

Was das Ausbleiben von direkten
Nachrichten au? Perlin betrifft. U
rathen wir unseren Lesern, sich durch
falsche Nachrichten nicht beirren zu
lassen, sondern unverzaat zu warten,
bis die Wahrheit durckdringt und
diese wird den Sieg der deutschen
Wasken verkünden. Teiiisckland hat
in seiner Geschichte schon kritischere
Zeiten durchgemacht und sein gutes
Recht verfochten.

Ter Hamburger tll Gr,ßstädter

Von Je nö Lorn sen.

Ich will gleich bemerken: Man thut
dem Hainburger Anrecht, wenn mail
wie das Binnenland es liebt, seine
Erziehung leugnet. Ich habe ernste
Leute gesprockzen, die sich das geistige
Leben des Hamburgers in den ver
schiedenartigstrn Abstufungen von
den Kontordöcken bis u den Haien
knei;en vorstellten, ihm für sein Ler
gniigungSbedürsniß eine Fahrt nach
Helgoland zusprachen, und im besten

Fall zugestanden, daß man in der
Hansestadt ein vorzügliches Roastbeef
und einen ebenso guten Rothspohn
aufzutischen wüßte.

Wie gesagt, man thut dem Ham
biinier Ilnreckt. Er läßt uviel G
schiftemäßigcZ von sich hören, dem,

Stapellauf großer chlsse, Hasen
erweitenmaen und , Riesentunnel,
ohne für sein sonstiges Leben auch nur
für das Geringste 'Hropaganoa zu
madm. Und doch muß man gerade
stnmsiiifii miTpftiMimt hsi r8 tiiclfilii .VU"ivvu (;tlvM
unabhängig von den herrschenden
kaiiprstädtisck)cn Formen auf eigenen
Wegen seine geselligen Formen (im
weiteren Sinne) auszubilden suchte.
Und der Tod Alfred Lichtwarks und
der Uebcrblick über sein LebenLmerk
haben manckn Unaläubiam einen
ungefähren Begriff deS eigenartigen
Ausbaues der Hanse gebracht.

Nun decken sich die VorauSsetzun.
gen der Begriffe einer großstädtijche.i
EntMcklung durchaus nickt. ES ist

daher besser, Einzelheiten .nebenein
under zu stellen, als sich in allgemei
neu Beobackrunaen u verlieren. Et

lwa die Formen, die die Hamburger
" ' - '-

GeseÜsckzaft gefunden hat. und iyr
Stellungnalzme zu dem künstlerische
Interesse unserer Zeit.

(

ES ist zwar schwer.'von. einer vu
geutlichen Hamburger Gesellschaft zu
spreckien. Sie trägt wenig greifbare
Züge, zerrinnt, wenn man sse zu
zeichnen versucht, insbesondere fehlen
ihr jene KristallisatimUpunkte, die
das hauptstädtische Leben auszeichnen.
Tic Hamburger Gesellschaft ist in ik

ren besten Formen eine Cunune von
Eiiyclkrciscn, die in ihrer Wesensart
durckMkS gleich und auch in den ein
zelucn Ltlassenabstusungcn nur der
hältnibmaszig- - geringe Unterschiede

usivcist. Bei dem Fehlen von Hof
und größerer Garnison, bei kr un-

unterbrochenen zähen Arbeit, die der
Hamburger im Wettbeiverb mit dem

Ausland leistet, blieb der Sinn für
die überfeinerten, abgeschliffenen
Formen derer ans. die die Gesellschaft
ale Selbstzweck betrachten, gab sie nur
einer behaglickn. bürgerlichen Ent
Wicklung Raum. Zugegeben sei: man
sucht nach neuen Formen hier und da,
aver gerade die Kreise
sind viel zu konservativ, um sich in
Neue einzugvöhncn, haben eine
viel zu tiefe Abneigunz gegen die
lärmende Art der Emporkömmlinge,

m irgendwie dauernd ihren Gefal
ien daran zu finden. Der Hamburger

i: zusrieden mit dein, wal er auf au
oeren Gebiete geleistet hat, mit den
Erfolgen seines WelthaiidelS, oder
mit i,cn Riosenuierten der Technik. Er
empfindet den äußeren Glanz wie ei-

nen Zwang, wie eine Beigabe derer,
nie ihn zu einer neuen Weltanschau
u,i,i belehren wollen.

Wohlverstanden: Eine gewisse Fort
enlivickelung läßt sich nicht leugnen,
auch nicht in den alten Kreisen. Aber

der Hamburger hat sie in seiner tige!
nen Art herausgebildet. Er ist zu sehr
Norddeutscher, um sich rasch in auige
lassen? Stimmungen hinemzugewoh.
nen oder die sarkastische Art des Ber-

liners nachzuahmen. Wenn Abend
in Gesellschaft geht, so thut er ti stet!
halb widerwillig, ist aber andererseits
durchaus zufricven, wenn er eine be

haglich plaudernde Tischdame hat.
Und noch mehr, wenn jene halbfröhli
che Stimmung im Kreis entsteht, die

ohne irgendwie zullebergriffen zu füh-re- n,

doch zum Theil aus die nrezende
Wirkung des aufgetischten Rothspohn,
zurückzuführen ist. Dann kommt sei

ne behagliche breite Wesensart zu it
rem Recht, er beginnt zu erzählen, t

was zu prahlen und freut sich über
sein eigenes herzliches Lachen, wenn
irgendwo in jener derbgutmlithigen
Bemerkungen fiel, in denen eö der
Hamburger ja vorzüglich versteht,
gleichzeilig anzugreifen und zu versoh
nen.

Die überfeinerte Lebensart, der ei
ge.illich weltmännische Schliss ' ist in
alten Hamburger Kreisen wenig zu
finden. Parallelen mit Berlin und
München lassen sich daher schwer zie
hen. Eher findet man die altväterli
chen Züge einer mitteldeutschen Bieder
meierzeit, wenigsten?, so lange man
nicht in den Kreisen der Außenseiter
uns Emporkömmlinge sucht. DerHam
burger ist zu gediegen und ehrlich, um
sich unier überfeinerte Formen zu beu
gen. Der Snob' vom.Jungfernstitg.
wie der Weltmann, ist eingewandert,
selten nur trifft man wirtliche Ham
burger unter ihnen.

Wkse-.tli- ch für die Charakterisirung
des Vrrßstadters im guten Sinne , ist
neben s:,,!?r äußeren Lebeniordnung
seine Stellung in den künstlerischen
Interessen der Zeit. Und da sei gleich

hervorgehoben: Wenn der Hamburger
nach Kunst rerlangte. sucht er si , auf
ihrem Gipfel, nicht in ihren Veräste-hinge- n,

wie 'jene überreizte Sucht
hauptstädtischen Artistenthumi. Ihren
Niedergangserscheinungen gegenüber
hat er sich bisher durchaus ablehnend
verhalten, und wenn der kleine Man
seine heimathlichen Schriftsteller, liebt.
so sind es im wesentlichen die, die
durch derbe Formen und breit, halb
launige Erzahlungsgabe ihm einen ge
rissen künstlerischen Inhalt mundge,
recht zu machen wußten.

Immerhin ist ei bislang selten g:
funa, irgendeiner schöpferischen Be,
thällgung ein dauerndes Heim zu
schaffen. Der gebildete Hamburger
hat einen feinen Geschmack für oi
großen künstlerischen Wirkungen, aber
ähnlich, wie er einen guten Bäumen
hat: vorübergehend zwischen der
Arbeit: Nur aus kurze Spannen be

rühren die Größten die Hansestadt. ES
mag viel im persönlichen Verhalten
der Hamburger liegen, weniger in der
Abneigung, sondern in der Scheu deS

Hanseaten vor überragenden Erschel
nungen. in seinem rückhaltlosen offen,
birten Gefühl: Ich kann wohl mit dir
empfinden, aber ich kann dir nichts
wiederbieten aus dem Gebiet, aus dem
du Herr bist. Er unterschätzt nicht et
wa die Leistungen der Schöpferischen.
aber er läßt sie einsam, er weiß, daß
er kein Talent zum Blenden hat. Und
mit jener eiguthümlichen Abneigung
vor dem Unbekannten, Unverstände
nen. oder eigentlich UnauLrechbaren.
stößt er den Fremden zurück, läßt sie

suhlen: Ich bin Hülflos rder unglgck.
lich in deiner Nahe, trotzdem ich die
größte Hochachtung vor dir habe, er
bleibt kalt und zurückhaltend. Der
Hamburger kamt keine Gefühle vor
geben, die ihn nicht voll kurchschwin,
aen. und. ebne ti zu empfinden, ver,

faat er den schöpferischen Kräften da
HeimathLrecht, da s von ihm verlast

gkn. ....,.;,

Ganz anders, wenn er den Frem
den als Menschen, ihn in seiner
freundlichen Ahnungslosigkeit als Ge
fchäftskollegen, schlimmsten Fall als
Akademiker kennen lernte. Dann ist
er der prächtigste und zuverlässigste
Kamerad, den man sich denken kann,
ein wunderbarer Bursche, von dem
man sich kaum lösen kann, dessen
Großzügigkeit man in jeder Hand
lung empfindet in ihrer Art und Un
art, der sich nie kleinlichen Zänkereien
und Spießbllrgerlichkeiten hingeben
wird. Ein eherner Kops, derb und
draufgängerisch, wie jener offene
Kopf e verlangt, den

,
sie draußen ge

t v t ff. - r
icyiagen qaoen, uno in oem t viel
leicht gerade durch ihre Art allen
Wettbewerb in den Hintergrund ge

drangt haben. ' Dann suhlt er auch
kein Unbehagen, wenn er den Frem
den später von der schaffenden Seite
kennen hernt. trotzdem er ihn Person
lich herzlich gern gewann. Selbst
wenn er eine gewisse Sorge über den
Kredit des neuen Freunde? nicht ganz
unterdrücken kann.

AlleS in allem: Man kann dem
Hamburger wünschen, daß er in die
fer Richtung nachholt, wa andere
vor ihm geernt haben, aber er läßt
sich auS seiner besonderen Stellung,
auZ seiner Eigenart durchaus erklä
rn. Der Hamburger ist eben kein

Großstädter im modernen Sinne, we
der Großstädter noch Kleinstädter. Die
Stadt ist eine Summe, eine Siedel
ung großzügiger Kaufleute, und daS
giebt ihr ein besondere Gepräge. Der
Hamburger ist der Verwandte des
Angelsachsen, des Landes ohne M
nk. und hat doch zu viel von oer
verträumten feinsinnigen Art del
Holsteiners geerbt, um amerikanisch
zu werden. Und daS wird ihn davor
bewahren, die gesellschaftlichen Ver
fallerscheinungen der Großstädte mit
zumachen, wird ihn. anderseits im

Laufe der Zeit aber dzzu erziehen, wie

man eS gerade jetzt in seinen Ansäki
spllrt. auch den künstlerischen Jntere
sen reger emqegenzurommen uno ein
persönliches Verhältnis zu ihnen ge

winnen.
mm

Wilhelm II. KSchechef.

Der Schöpfer des modernen Berliner

Hotelwesens als Leiter der kai

serlichen Küche.

Die Revirements, die die Kieler
Wecke für verkckiedene leitende Stellen
in der preußischen und in der Reichs
regierung bringen sollte, sinv ausge
iüthtn Stoss ibkkr haben nur im
bemerienSwerthe Personenwechsel in
internen Hoshaltungöstellen stattge
sunoen. der vveryosmeisler ver a,s
rin ftixibrn v. Mir back ist !urückae
treten, und der Kaiser hat sich einen
neuen Geschäftsführer für sein Kü
chen und Keller bestellt.

Diese Personenwechsel ist darum
interessant, weil der Kaiser bei der
Neubesetzung dseö Posten Umschau
gehalten hat unter den auf diesem
Gebiete befähigst Männern der
Rkickskauviktadt. Seine Wahl ist
aus Herrn Aonrad Uhl gefallen, den

Mann, der der Schopser des modernen
Berliner HotelwefenS ist. Konrad
Ubl wie viele Leute, die daS mo

derne Berlin mitgeschaffen haben, kein

Berliner, sondern ein Bayer au,
Würzburg war der Mann, der
dem Berliner Hotelmesen die Entwick

lung von dem kleinen vornehmen
Gasthaus zum fürstlichen Großbetrieb
die Richtung gab.

lkk beaann tot wahren feine Tba
tiakeit ali Leiter deS öoiel Bristol
Unter den Linden, das er so vornehm
und aroßzügiq ausgestaltete, dak aucy

Prinzen und Fürüen, die nach Berlin
mm such kamen aern in diesem

Hotel logtrlen. wa wtawi g,ng o
mit fcnft mnn bald eine Aktien eil

schaft daraus machen konnte, die dann
dm liberaina. auck andere LwtelS in
ihren Betrieb zu nehmen. So gliederte
st sich das roßte Berlin an. vas
Centralhotel am Bahnhof Friedrich
ft 6 ttn ixaleick da Wintergarten
kN,i?i,t, hthrrbnaii: kväte? folate die
Angliederuna des CafS Bauer und
noch eine Reihe, anderer der vornehm
Utn Rrrliner Restaurant und f)0itl
Mrirfi TOflTi f.inn tonn einem rich
tigen Gastwirthschaftstrust sprechen.

der au Konrad UHIS unterneymungen
geworden ist und der durch seine groß.
lflnfn Ptifunn nslJTlfrtiliA durck die
Vereinfachung, des Einkaufs, zur He
bung de Berliner Fremvenverleyr
unendlich viel gethan hat. ES hat
Herrn Konrad Ukl natürlich nicht an
Auiiieicknunaen für seine Thätigkeit
gefehlt. Keiner der Fürsten, die bei

ihm li'ten. ist von ihm "zanaen.
ebne seine Zufriedenheit durch die Ver
loikiin Irnrnh fintl Orden in doku

mentiren. Und der König von Preu
ßen.dee um letzt in seine Dienste
nimmt, hat ihn bereit vor einiger

eit durch die Verieiyung ve om
merienrathStittlS ausgezeichnet.

Konrad Uhl wird am Kaiserhofe
den Geheimen Hofrath und Hofstaats
kekretär Waldmann ersetzen. Ge
Kelmratb Waldmann oebt im derbst in
Pension, und indem er sich von der
Leitung de Küchen und Kellerde
partementS zurückzieht, eröffnet er die
Möglichem zu einer großartigen !Ne

form bei kaiserlichen WirthsckstSde
kriebeS. für d man eben in Herrn
Uhl den richtigen ' ssachmann ;

suchte.
Der kaiserlich WIrthschaftSbetrieb ist
nämlich manchmal nicht kleiner al der
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Betrieb eines . der Riesenhotels, die
Herr Uhl biS'jetzt verwaltete. Eine
Statistik de .Roland von Beritn-eriäb-

lt.

das, bei den öofbällen im
Winter fünftausend Menschen vom
Kaiser und der Kaiserin bewirthet
werden. Und auch sonst bei den an
deren Hestafeln und dielen Fürftenbe
suck?n am ii aU erhöh treten alle An
forderungen an den Leiter de Küchen
und KellerdepartementS heran, denen
fönst die Verwaltung eines großen
SotelS ,u aenüaen bat. Der Posten
eines Chefs der Kaiserlichen Oekono- -
mi ist darum ein recht wichtiger. Da
er aber viel praktisch LebenSkenntniß
und überhaupt viel wirthschaftlich
Tüchtigkeit erfordert, hat man von je

br daraus erzichtet. ihn rn,t Avl,
aen oder mit Leuten von akademischer
Bildung zu besetzen. Ei sind schon
ganz einfache Subalternbeamte '.Hof
staatösekretar' geworden. Ba sie n
dieser Eigenschaft dann auch den Kai
ser aus seinen Reisen begleiten und
für fein leibliches Wohl mitsorgen.
wenn er unterwegs an fremden Hosen
ist. werden sie nicht nur von den
dursten mit Ordensauszeichnungen
bedacht, die in Berlin Gäste der kai

serlichen Hofhaltung find, sondern
auch von denen, di der Kaiser aus
wärtS besucht. Eeheimrath Wald
mann, der auch die Verpflegung des
Kaisers in Korfu und auf den Nord
landlreifen leitete, besitzt zum eispiei
dreißig Orden.

diu Erinerng, die bie Ame

rifiner beherzige sillten.

Die aebässiae' antideutsche Haltung
der Presse hat
nicht nur unter den Amerikanern deut
scher Abstammung, sondern auch bei

dem besseren Elemente der Amerikaner
gerechte Entrüstung erweckt. Diese
Faltllnn ist ebenso unverständig wie

unverständlich und daS versöhnende

Element dabei ist die Thatsache, day
dieser Haft nicht der Ausdruck de
Kekiibles hti amerikanischen Volke ist.

ES lohnt sich nicht und es nutzt aucy.

nichts, diesen gewissenlosen Letzern

Vernunft zu predigen, aber es kann
lcklieklick auck nichts schaden, wenn
man sie an Steuben. De Kalb. Müh
lenberg. Schurz. Sigel. Osteryaus er-

innert. Oder wenn, man ihnen ein
Kedickt ibre eiaenen Landsmanne
Bayard Taylor in Erinnerung zurück

ruft sie werden diesen Zaylor. aus

den sie mit Recht stol, sind, der ihnen
die beste Uebersetzung von Goethe'S
fauft" alS kostbares Erbe hinterließ.

nicht als, einen .Söldling' Teuticy
land rdäcktiaen können. Aus freiem

amerikanischem Herzen hat Taylor im

Jahre 1870 unter dem Eindruck der

deutschen Siege nach der . Melodie:
.Sie sollen ihn nicht haben, den freien
h,utfin Wbtin. eine deutsche Siege- -

Hymne gedichtet; und an Taylor' Ge

sinnung sollen sie sich ein Beispiel ney

men. Sie sollen dabei bedenken, daß
ffrankreich ein Kulturland und Ruß
land ein Barbarenland ist. und Bayard
Taylor, der Amerikaner, jubelte den

deutschen Siegern liber fränkischen
Trug 'U. Den Deutschen deS Wahres

1870. die erst die Saat säten für die

faucht, die in mehr als vierzig Iah-re- n

de Nrieden zur höchsten Reife

Damals dichtete der Amerikaner
Taylor in deutscher Sprache:

(

Triumph, da Schwert in tapfre:
Hand

Hai hohe That vollbracht!
Vereint ist nun daS deutsche Land ,
Zum Sieg und Ruhm erwacht.
Die Macht, die jüngst so höhnisch

, prahlt,
Siebt auf die letzte Wehr.
Und neuer Gkan, der Thaten strahlt
Aus Deutschlands Heldenheer. ,

Heil, edle Volk, dem neu da Herz
Ss unerschüttert schl. "

Da? sich verband und allerwärts
Verwarf den fränkischen Trug.
DaS fest und heilig, Glied an Glied,
Stand endlich im Verein.
Mit Trost und Muth. Sebet und Lied.

Als starke Mcht am Rhein.

Kanonen donnert noch einmal!
Den Frieden nun ihr brW:
führ Glocken über Berg und Tbak ,

Von taufend Tbllrmen klingt!
ssromm neig, dich, o deutsche Land!
Lafi Rache ruh'n und Spott!
Dein Gott, er half und überwand:
Nun danket oll, Gott!

i v , i f

- Und der alt, OWt. bet den Deut
schen damals geholfen, er wird ihnen
auch diesmal helfen . . . und wenn die

Welt voll Teufel war'! Die Hetzer

aber mögen sich nn ihrem LandSmanne
Taylor in Beispiel nehmen und sich

ihres verlogenen, . erbärmlichen Trei
benk schämen

IttlanuTelegrastt)

Vermitteln .

Will Präsident köilssu zwischen

den sümpfenden tr,pSi
schen Mächten.

v

Eine Tevesche i diesem &u in
die Hönpter 'der ropäische

Großmächte gesandt. .

Washington, D.S.. S. Augnst.

Präsident ilson hat alle ropai.

schen rohmSchte, die gegenwärtig

einander bekriege, telegraphisch seine

Bermittlerdienste grbotea. "

Xr Wortlaut der betreffende T
pesche, die a aiser Wilhelm, den

aren Nikolaus, ttaiser Iran, I
seph, den Präsidente Poincare ,d
Köig Georg gesandt wnrde, ist w,e

folgt: '
AIS amtliches Oberhaupt einer

der Signotnrmächte det Haager tiou-veut- io

erachte ich eS als mei Priui
legium nd meine Pflicht, ater dem

Artikel drei jener ovvention, Ihnen
in größter Freundschaft mitzutheilen,

daß ich mit Freode die Gelegenheit

lgrüsien würde, im Interesse bei
europäische Friedens z vermitteln,

ntweder jetzt, oder zu irgend einer
deren Zeit, die für passende? gehal

tea werde mug nd Ihnen i einer
Weise zn dienen, die mir für immer

dar Ursache znr Tantbarkeit d

Frcnde gewahren würde.
WoodrowWilson."

Tiefes Anerbiete wnrde nicht an
Zcrbie oder Montenegro gesandt,

weil diese Mächte die Haager Konvea
tion nicht mit unterzeichnet habe.

Sekretär Bryan übermittelte daS
Telegramm des Präsidenten schriftlich

dem österreichische Botschafter X?.

Innilo, soivie den Sekretäre der
Kritiken, der deutschen und der rus

sischen Botschaft, sowie dem belgischen

Gesandte. Moo wird versnche, die
Depesche us drahtlosem Wege ach

Berli zu senden.
, , ii '

Untersuchung

Bezüglich der deutsche Station für
drahtlose Telegrtphie in Tuckert

I. nd Sayville, L. I.,
eingeleitet.

Der General st ab der Ver.
Staaten führt dieUn

, fuchung, '

Washington, D.C. ö. August.
Die Armee hat eine Untersuchung mit
Bezug auf die im deutschen Besitz be
kindliche Stationen für drahtlo!
Telegraphic in Tuckerton. N. I., und

in Sayvitle, L. I.. eingeleitet.

N e w I o r k. ö. August. Die Sta
tioit für drahtlose Telegraphie in
Sayville, L. I. ist in den letzten Ta
gen in nunterbrockxncr Verbindung
mit deutschen Krieg sscknsfcn gewesen,

die sich in nicht allzugroßer Entfcr
nung von der amerikanischen Küste
aufhalten. sind 'in
großer Zabl während dieser Zeit, wie
der Gesckxistsführcr der Atlantic
Communication Co., unter deren
Kontrolle die Station steht, zugiebk,
an den Kreuzer Dreöden- - und au
dere Kriegsschiffe gesandt worden.
Er fügte jedoch hinzu, daß keine De-pcfc-

an französische oder englisch

Scknsse gesandt wurden und solche
Telegramme meist über Cap Cod gin
gen. '

Woher die Depeschen an die deut
schen Kriegsschiffe kamen, darüber
wurde jede Auskunft verweigert
aber sie sollen auS verschiedenen
Quellm gekommen sein, darunter
ailch von den Tepeschcnbiireaus in
New Iork. Der Geschäftsträger sagt,
deß seine Firma eine amerikanische
Gesellschaft ist. Die Angestellten sind
jedoch zum großen Theil auS Teutsch
land gebürtig.

Kein, Depeschen ach

Dentfchland' oder
( Oeftir reich an ge ,'.

no m min.
N e w A r k . 5. August. Vo,

nun an werd keine Depeschen mehr
über die Kabel der Western Uni
nach Deutschland oder Oesterreich
Ungarn befördert - werden., S. I.
Wilolver. der Betriebsleiter deS So
stems in den Vereinigten Staaten,

rttesz am Mtirwoq v,e ovig, e

kanntmackmna mit dem Bemerken di
er in diesem Sinne von der englis.ke.

01. J5 TtaatZzeitung.) 'Militärzensur inpruirt worde jti,
' ''' ... ''".',"' :'
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